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Lieber Carl! Liebe Gemeinde!

Heute geht es im Evangelium erneut um Johannes den Täufer; allerdings ist heute mehr Johannes als Person und nicht seine Umkehrpredigt im Blick. Was dabei überrascht –: Johannes ist nie das, was andere ihm zutrauen. Und was er sich selbst zutraut, ist nur der Verweis auf einen anderen. „Nicht ich, sondern er“, signalisiert Johannes. Deshalb ist Johannes, obwohl ihn das Evangelium heute in die Mitte stellt, nicht die Hauptperson des Evangeliums. Die Hauptperson ist derjenige, der im Evangelium weder mit Namen genannt wird noch persönlich auftritt.

Das Evangelium macht sehr deutlich, dass es darauf ankommt, die eigene Bestimmung, den eigentlichen Auftrag   zu erkennen.  Titel, die nicht angemessen sind, die nicht  diesen Auftrag zum Ausdruck bringen, lehnt Johannes ab, auch wenn seine Zuhörer es gerne anders hätten.: Er ist nicht der Messias, er ist nicht Elija, und er ist auch nicht der Prophet. Was man in den Augen anderer sein kann, ist oft weit weg von dem, was man wirklich ist.

Was wirklich das Seine ist, hat Johannes gefunden. Johannes trat am Jordan auf und sprach mit den Menschen. Und das tat er so eindrucksvoll, dass es im Evangelium bedeutungsvoll heißt: „Er war von Gott gesandt.“ Und als er von den Leuten gefragt wird:  „Was sagst du über dich selbst?“ Kann er seine Berufung positiv auf den Punkt bringen: „Ich bin die Stimme.“

Jetzt ist klar, wer dieser Mann mit dem eigenen Jüngerkreis und der großen Zuhörerschaft aus Jerusalem, Galiläa und der Jordan-Gegend ist, was er ist bzw. welche Berufung er hat: Er ist einzigartig, er ist ein besonderer Mensch und hat als dieser einzigartige Mensch eine außergewöhnliche Aufgabe, nämlich Stimme eines anderen zu sein.
Hier, finde ich, liegt für uns ein entscheidender Hinweis des Evangeliums: Wer sich selbst findet und seine Aufgabe entdeckt, muss und kann sich nicht die großen Wünsche und Hoffnungen anderer aufdrängen lassen und kann sich nicht in Rollen hineinschieben lassen, die andere für ihn ausgeguckt haben. Wer seine Aufgabe aus dem Glauben heraus entwickelt, muss Sonderwege gehen. Er darf und muss sich einerseits – auch aus Gottes Sicht – für unverzichtbar halten, andererseits jedoch keinesfalls als Hauptperson verstehen; er ist von Gott gesandt und damit Gottes Diener. 
Dieser Prediger, der sich selbst klein machte und lediglich als Diener und Stimme eine knallharte Anklage gegen die Gläubigen erhebt, hat rundum recht. Er weiß: „Mitten unter euch steht der, den ihr nicht kennt und der nach mir kommt.“

Jesus Christus ist schon da, und keiner beachtet ihn; er steht dabei und wird nicht gesehen. So hoch sind die Berge im Inneren der Menschen, so dünn sind die Pfade in ihren Gedanken, so abgründig die Schluchten in den Herzen!

Und was damals galt, gilt noch heute: Womit verhindern wir Gottes Kommen? Was sind unsere Berge, Pfade, Schluchten?

Ist es das Fixieren auf die eigenen Wünsche? Ist es das Einbinden der anderen in die eigene Hoffnung? Ist es die Ignoranz gegenüber dem anderen? Ist es das Unterdrücken des Blickes auf das Selbst? Das Ablehnen einer besonderen Aufgabe, wodurch wir Gottes Kommen blockieren?
Lieber Carl!

Ein Jubiläum ist immer Anlass, dankbar- und kritisch  zurückzuschauen, und es ist Anlass, voller Vertrauen, aber auch änderungsbereit nach vorne zu schauen. Worüber ich mich im Rückblick freuen kann, was mit gelungen ist und wo ich meine Vorstellungen umsetzen konnte, darüber darf ich mich freuen, aber es ist sicher auch  nie vollkommen. Ein ehrlicher Rückblick beinhaltet den Wunsch, weiter an mir arbeiten zu wollen. In diesem Sinne finde ich im heutigen Evangelium vieles, was dich ausmacht, lieber Carl!
Als Priester, als Pastor stehst du oft im Vordergrund, im Rampenlicht. Schon beim Gottesdienst stehst du hier vorne, du sprichst zu den Leuten, du zelebrierst. Darüber hinaus gibt es immer wieder Anlässe, wo Menschen auf dich schauen, und das nicht nur, wenn du einen Auftritt als Nikolaus hast, wie vor wenigen Tagen. Und dennoch bist du, wie Johannes der Täufer, nicht die Hauptperson. Es kommt auf dich, auf uns an, aber entscheidend ist, dass wir Auf jemand anderen verweisen. Papst Franziskus spricht das in seinem Schreiben Evangelii gaudium sehr deutlich aus. Wenn wir von priesterlicher Vollmacht sprechen, bewegen wir uns auf der Ebene der Funktion. Das Amtspriestertum ist eines der Mittel, das Jesus zum Dienst an seinem Volk einsetzt. Es begründet keine Erhebung, die den Priester an die Spitze alles Übrigen setzt. Funktionen begründen in der Kirche „keine Überlegenheit der einen über die anderen.“
Und genau dieses unser Eigenes, unsere Aufgabe, unsere Berufung, ja unsere Funktion müssen wir erkennen, und anderes ablehnen. Nicht Mose sind wir, bist du, nicht Elia, nicht der Bischof und nicht der große Manager, sondern Carl Borromäus. Du ganz persönlich bist wie Johannes d.T. gesandt, du mit deinen vielen tollen Fähigkeiten im Umgang mit den Menschen, mit der Liturgie, mit vielen praktischen Dingen, in deiner intensiven Arbeit  mit den Jugendlichen als Dekanatsjugendseelsorger, mit deiner großen Bereitschaft auch in anderen Gemeinden unseres Dekanates auszuhelfen- und der einen oder anderen Schwäche, wie wir sie bei anderen auch finden. Du in deiner ganz eigenen Art, mit einer gewissen Sturheit manchmal  und mit der kräftigen Stimme, bist seit 25 Jahren die Stimme dessen, der da ist, der aber oft unerkannt unter den Menschen steht. Dass diese Stimme nicht selbstverständlich erschallt, hat Delia in ihrem wunderbaren Bericht über dich auf  der Homepage ja enthüllt: Und manchmal wundert man sich ein bisschen, was aus einem Säugling werden kann, der, als er vor 56 Jahren auf die Welt kam, gleich zu sterben drohte. Der kleine Carl atmete nicht. Keins der bewährten Mittel half. Da vollzog eine Ordensschwester die Nottaufe. Der Neugeborene wurde weiter verzweifelt sacht geschlagen und in Wechselbäder getaucht. Plötzlich kam der erste Schrei. Seine Stimme war in der Welt. Gott sei Dank!! 
Mit dieser Stimme  verkündigst du nicht dich selber, sondern durch dich will die nach wie vor provozierende, aufbauende , wohltuende Botschaft Jesu die Menschen erreichen, will Gott weiterhin an seinem Reich des Friedens und der Gerechtigkeit in unserer Welt bauen.
Deinen Weg darf ich seit über 25 Jahren mit vielen anderen lieben Menschen begleiten, wofür ich sehr dankbar bin. Ich weiß, dass du es sehr ernst meinst, dass dir die Menschen am Herzen liegen und du überzeugt bist, dass ihnen nichts Besseres passieren kann als sich auf die Botschaft Jesu einzulassen. Deshalb hoffe ich, dass wir noch viele Jahre deine Stimme in unserer Pfarreiengemeinschaft hören werden und wir mit dem Hauptamtlichenteam und den vielen Ehrenamtlichen in den 4 Gemeinden unserer Pfarreiengemeinschaft und im Dekanat noch lange weiter zusammen arbeiten werden.
Wie sehr auch unser Bischof deine Arbeit zu schätzen weiß, wird in dem Brief  deutlich, den er zu deinem Jubiläum geschrieben hat. Er hat mich gebeten, diesen Brief heute im Gottesdienst zu verlesen und dir zu überreichen.
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